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Neun Milliarden deutscher Kriegsanleihe gezeichnet
€tne Vereinbarung zwifdien öewerkfebaften und Regierung in England.

vieLojialdemoltratie für das Reichsbudget.
Reichstagsbrief.

Berlin , 20. Mär,.
Der letzte Samstag war ein ereignisreicher und schicksals-

schwerer Tag für das Deutsche Reich: die Kriegsanleihe von
zehn Milliarden konnte als gezeichnet und damit die Kriegs-
rüstung für dieses Jahr als vollendet und abgeschlossen gelten:
und zum ersten Mal stimmte die Sozialdemokratie im Reichs¬
tag für ein Reichsbudget, um unter den heißesten Wünschen
für den Erfolg unserer Truppen die dritte parlamentarische
Kriegssefsion zu beenden.

Der Erfolg der Kriegsanleihe ist unstreitig ein Zeichen
der Kraft und Entschlossenheit unserer Bevölkerung, das im
Auslande Achtung abnotigen muß. Gewiß handelt es sich zum
Teil nur um einen Kreislauf riesiger Summen , die zuerst aus
der Staatskasse an große Kriegslieferanten gingen und setzt
aus den fetten Profiten als Anleihezeichnung iw die Staats-
lasse zurückfließen. Aller das erklärt noch lange nicht, daß setzt
die doppelte Summe von Milliarden glatt gezeichnet wurde,
die das vorige Mal verlangt war . und es erklärt auch nicht die
Teilnahme der breitesten Bevölkerungsschichtenan der Auf¬
bringung der neuen Kriegskosten. Damit diese zustande
komme, mußte in der Tat eine große Welle des Zutrauens
und Kraftbewußtseins , der Energie und des Bebanptunqs-
willens durch unser Land gehen und sich allen Schichten des
Volkes mitteilen . Solch' eine Bewegung läßt sich in der Tat
nicht künstlich machen oder durch bloße Geldverschiebungener¬
klären. Sie muß elementare Triebkräfte ballen, um solche
Wirkungen zu äußern . Und diese Triebkräfte sind eben da.
Die deutsche Bevölkerung will ihr SJanö und ihre Schicksale
vor fremden Einfällen und Eingriffen geschützt haben und
weiß, daß ihre eigenen Angehörigen draußen die lebendige
Schutzmauer bilden. Ihnen bewilligt sie die grandiose Unter¬
stützung, und die gezeichneten neun Milliarden sollen außer¬
dem die Antwort auf die silbernen .Kugeln sein, mit denen uns
die Engländer droben. Wir fürchten diese Kugeln nicht, weil
sie für eine Geschäftsspekulationund obne Begeisterung ver¬
schossen werden, während wir mit dem Bewußtsein kämpfen,

» uns und unsere Arbeit und unsere selbstqeschaftene Kultur zu
verteidigen und zu behaupten. Das Gold der Hingabe an
unsere deutsche Volksgemeinschaft, die sich im schönen Gelingen
der Zehnmilliardenanleihe ausdriickt. ist rein.

Fast dieselben Erwägungen llaben dabei mitgesvrochen,
daß die sozialdemokratische Fraktion zum ersten Mal ein
Reichslludget, das Budget des Deutschen Reiches, bewilligte.
Etwa ein Viertel unserer Abgeordneten glaubte , an dieser Be¬
willigung durch frühere Parteitagsbeschlüsse gehindert zu sein,
Wie die diesen Zeilen angebängten Erklärungen besagen. Diese
formelle Seite der Sache ist in den Vorberatungen der Frak¬
tion natürlich ausführlich erörtert worden. Die große Mehr¬
heit unserer Vertreter war der Auffassung, daß der fetzige
Kriegsfall zu den Ausnahmen gehöre, die der Lübecker Partei¬
tagsbeschluß von Anfang an zugelassen batte und die auch vom
Magdeburger Parteitage nicht verengert , sondern nur deut¬
licher gemacht worden waren. Aber es Ware falsch, zu glauben,
daß dieser Auslegungsstreit die Hauptrolle gespielt hätte , wie
es fast nach der Erklärung der 32 Dissidenten scheinen könnte.
Den Ausschlag für die Bewilligung des diesmaligen Etats
gaben tiefere, sachliche Gründe . Sie sind ganz ehrlich in der
Erklärung dargelegt, die Genosse Scheidemann am Samstag
namens der Fraktion im Plenum verlas . Der Etat für 1915
ist ein Kriegs - und Notetat , geboren aus der Notwendigkeit,
uns zu wehren mit allen Kräften . In der Hauptsache beruht er
auf den zehn Milliarden neuer Kriegskosteu, die durch An¬
leihe bei uns selbst aufgebracht werden, fast ausschließlich
dient er dem Zwecke der Verteidigung , in allen Gebieten der
Zivil - und Steuerverwaltung bei der Absperrung unseres Lan-
des ist er angewiesen auf Schätzungen und Hoffnungen , binter
denen die Zuvercht und Tatkraft des Landes und seiner Volks¬
vertretung stehen müssen, wenn sie eintreffen und uns sichern
sollen. Unter solchen furchtbaren Gefahren und Umständen
verfahren zu wollen, wie in gewöhnlichen Zeiten , schien drei
Vierteln unserer Fraktion wohl mit Recht unmöglich. Früher
war die Budgetverweigerung eine Waffe im innerpolitischen
Kampfe, jetzt wäre sie ein gefährliches Zeichen innerer Zer¬
klüftung geworden, das draußen die Stoßkraft unseres Heeres
geschwächt und uns im Inneren nichts genutzt hätte , weil mau
in, Kampfe um seine Existenz feilte inneren Streitigkeiten
austragen kann. Die Bewilligung ist keine Reverenz vor
irgend einem bürgerlichen Machthaber, sie ist lediglich eine
Kundgebung unerschütterlicher Kampfesgemeinschaft, die
moralisch und materiell wirken soll und wirken wird als ein
Zeichen der Kraft nach außen und innen und uns dadurch zu
dem ehrenvollen Frieden, den wir alle ersehnen, rascher und

besser verhelfen soll, als wenn wir die alte Streitaxt des inner-
politischen Kampfes weiter geschwungen hätten . Gewiß kom¬
men die früheren Gegensätze in verschärfter Form wieder. Aber
es wäre falsch, sie in der Stunde der Gefahr über die Notwen¬
digkeit des Durchhaltens zu stellen. Wir rechnen ans kein Lob
und keine Anerkennung dafür , daß wir das erste deutsche
Rcichsbudget bewilligten, obgleich die Freude der bürgerlichen
Linken, die sich in ihren Erklärungen äußefte , ehrlich klang.
Aber wir wollen uns auch in unseren eigenen Reiben keine
Verwirrung dadurch anrichten lassen, daß formelle Tinge in
den Vordergrund geschoben werden, wo es sich um die Schaf¬
fung und Erhaltung der Vorbedingungen für unsere Existenz
und um für einen baldigen günstigen Friedensschluß handelt.

Vor der Wichtigkeit dieser Entschlüsse verschwindet die
Bedeutung der Zwischenfälle, die den letzten Sitzungstag des
Reichstages zu füllen drohten . Was Genosse Ledebour zu den
deutschen Vergeltungsmaßregeln gegen die russische Mord-
brennerei in Ostpreußen sagte, war eine Improvisation die
ohne Auftrag unserer Fraktion versucht wurde und auch uns
überraschen mußte. Nicht des Inhalts wegen, wie die ruhige
Lektüre des stenographischenBerichts ergibt. Ledebonr sprach
nämlich lediglich von der nationalpolitischen, nicht von der
militärischen Bedeutung der Ankündigung des Houptquar-
tiers , und auch die Führer der bürgerlichen Parteien unter¬
drückten in ihren Schlußerklärungen nicht das Gesiihl der
menschlichen Teilnahme mit den Bevölkerungskreisen, die
eventuell durch deutsche Vergeltungsmaßnahmen getroffen
werden. Gerade vom sozialdemokratischenStandpunkt aus
hätte sich manches Gute und Schöne nach derselben Richtung
sagen lassen, ohne jemand zu verletzen. Da aber der Krieg
nun einmal eine sehr unbarmherzige Sache ist, läßt er sich
nicht so führen , daß man den Gegnern Wasser auf die Müh¬
len liefert , wenn sie uns unmenschlich behandeln, lind dieses
Gefühl hatte fast der ganze Reichstagssaal, als Liebknecht
seinen unüberlegten Barbarenruf an die improvisierten Lede-
bourschen Ausführungen knüpfte. Daraus entsprang die Er-
regung , die den Abschluß der Verhandlungen zu stören drohte,
und aus diesem Gefühl heraus , daß wir wirklich keine Ursache
haben, unsere Verteidigung draußen schmähen zu lassen, wenn
sie zunächst nur Schlimmeres zu verhüten sucht, kam auch die
Abweisung der Liebknechtlchen Entgleisung durch die Erklä-
rung unseres zweiten Fraktionsvorsitzenden, zugleich aber auch
die Abweisung der ausdringlichen Schulmeisterten . die aus-
schließlich der konservative Heißsporn Graf Westarp versuchte.

Fest hat sich der Reichstag hinter unsere Kämpfer gestellt,
kräftig hat er mich bei der Regierung im Inneren für die Be-
achtung der Volksinteressen namentlich in den Kommissions¬
beratungen gewirkt Das Maß seines Einsiusses im werden»
den deutschen Verfassungsstaate, der freilich noch durch manche
preußische Klivpe hindiwchzusteuernist, wird davon abhängen,
wie er die Kräfte zn stützen versteht, die in dieser verantwort¬
lichen und tatenheischenden Zeit mit den schaffenden Volks¬
massen zur Geltung zu gelangen suchen.

*

Die DtfiiDenten der Fraktion.
Genosse Rühle  l -at zur Beanindunci seiner Ablehnung de«

Eint « an den Aorsikenden der Fraktion ein Schreiben oericbiet, in
dem es beißt! „sich eracbt« die znr Budaetiraae vorliegenden Panei-
togsbeschiiisseo!s in vollem Umfange zu Recht bestehend und für mich
ol? bindend und bestrett« der Fraktion die llompetenz, diese Beschlüsse
zeitweilig ausser Kraft zu setzen. Da die PnrteitaeSbeichlüsiezu posi¬
tiver Stellunanabme . allo zur Äblebnnng des EtalS verpflichten, kann
ich mich zu meinem Bedauern nicht dazu verstehen, mich vor der Ab¬
stimmung au« dem Sitzungssaal« zu entfernen.' Der „Vorwärts'
teilt im Anschluss daran noch mit : „Der Abgeordnete Liebknecht bat
au« denselben Motiven und in Konsequenz seiner früberen und dies,
maligen Ablehnung der KriegSkredite auch gegen das Gesamtbudqet
gestimmt. Bor der Abstimmung über doS stssesamtdudget entfernten
sich in Rücksicht auf d'e von dem Abgeordneten Rüdle erwähnten
PcirteitagSbeschlüssefolgende sozialdemokratische Abgeordneten aus
dem Saale : Albrecht, Antrick, Baudert, Bernstein, Bock, Brande«,
Büchner, Davidsohn. Dittmann , Emmel, Fuchs, Geyer, Hanse, Henke.
Herzield, Hoch, Hofrichter, Horn . Kunert, Ledebour, Leuiert, Peirotez,
Raute , Schmivt-Meissen, Schlvartz-Lübeck, Simon, Stadthogen , Stolle,
Dogtherr und Zubeil."

Erklärung.
Die Fraktion hat am 2 . Februar 1915 den Beschluß ge.

faßt , daß die Abstimmungen der Fraktion geschlossen  zu
erfolgen haben, soweit nicht für den einzelnen Fall die Ab¬
stimmung ausdrücklich freigegeben ist. Glaubt ein Frcrktions-
genosse, an der geschloffenen Abstimmung der Fraktion nicht
teilnehmen zu können, so steht ihm das Recht zu, der Ab¬
stimmung fern zu bleiben, ohne daß dies einen demonstrativen
Charakter tragen darf.

Die Fraktion hat am 18. März weiter beschloffen, daß
die Abstimmung über das diesmalige Budget geschlossen
zu erfolgen habe. Demgemäß verurteilt sie den von den
Fraktionsmitgliedern Liebknecht und Rühle entgegen diesem
Beschluß heute erfolgten Disziplinbruch auis entschiedenste.

Berlin.  20 . März 1915.
Tie sozialdemokratische Reichstagsfraktion.

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt, well nur ln einem Teil der EamStags-Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 20. März. sW. B. Amtlich.^
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der Straße Wvtschaete -Ypern bei St . Elai
nahmen wir den Engländern eine Häusergru -pe fort . Am
südhange der Lorettohöhe  wurde ein Schlupfwinkel, in
rem sich noch Franzosen hielten , gesäubert.

In der Champagne  verlief der Tag im allgemeinen
ruhig, nachdem beim Morgengrauen unsere Truppen einige
französische Gräben nördlich von Beansöj our  genommen
hatten.

Französische Teilangriffe nördlich von Verdun,  nt der
Worvre-Ebenc und am Ostrandc der Maßhöhen bei Combres
wurden unter schweren Verlusten für de« Feind zurück-
geschlagen.

Gegen unsere Stellungen am Reichsackerkopf und
Hartmannsweilerkapf  machten die Franzosen meh¬
rere Vorstöße, die schon im Anseben unter unserem Feuer mit
erheblichen Verlusten zusammenbrachen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Ostfron  t verlief der Tag verhältnismäßig

ruhig. . 6 T

*

Großes Hauptquartier , 21. März. (SB. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südöstlich von Ap e r n wurde ein englisches Flugzeug
hcruntergeschossen: die Insassen wurden gefangen genommen.
Zwei französische Versuche, uns die am 16. März eroberte Stel¬
lung am Südhang der Loretthohöhe  wieder zu ent¬
reißen, mißglückten. r , . .

Auf der Kathedrale vonSoissons,  welche die
Genfer Kreuz-Flagge trug , wurde eine französische Beobach,
tnngsstcllc erkannt, unter Feuer genommen und beseitigt.

In der Champagne  nördlich von Bcaussjour trieben
unsere Truppen ihre Sappen erfolgreich vor und hoben meh¬
rere französische Gräben aus ; dabei nahmen sie einen Offizier,
299 nnverwnndcte Franzosen gerangen.

Die von zwei Alpeniägerbataillonen tapfer verteidigte
Kuppcnstellung aus dem Reichsackerkopf  wurde gestern
nachmittag t m Sturm genommen.  Der Feind hatte
schwerste Verluste und ließ 3 Offiziere, 250 Mann , 3 Maschi¬
nengewehre und einen Minenwerfer in unserer Hand . Fran¬
zösische Gegenangriffe wurden abgeschlagen.

Um die Antwort auf die Untoten französischer Flieger in
der offenen elsässischen Stadt S chle t ist a d t eindringlicher
zu gestalten, wurden heute nacht aus die Festung Paris  und
den Eisenbahnknotenpunkt Eompiegne  durch Luftschiffe
einige schwerere Bomben abgeworfen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
ZwischenO m n l ew und O r zv r wurde ein russischer

Angriff abgeschlagen,  wobei wir 2 Offiziere»6 0 0 Ruf-
s e n zu Gefangenen machten.

Zwei russische Nachtangriffe auf Jednorozek  brachen
in unserem Feuer zusammen.

O berste Heer esleitung.

vom Unterfeebootskrieg.
In einer Erörterung über die Wirkungen des Untersee-

bootskriegs rechnet der „Basl . Anz." aus , daß vom 18. Februar
bis zum 10. März die englische Flotte einen Verlust von 41
Schiffen mit 111600 Tonnen erlitten hat . Der sicher fest¬
gestellte Gesamtverlust bis 10. März würde betragen 143
Schiffe mit rund 490 000 Tonnen Ramuverdrängung Die
gesamte Handelsflotte Englands mit den Kolonien wurde
nach Lloyds Register für 1910 mit 11485 Schiffen (worunter
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T ^r bis jetzt entsta-ndvn>e Verlust würde also be-
tragen ahne die miefte» Verluste 114  Prozent der Schiffs*
zahl, «her mehr als 4 Prozent der Gesamttonnag «. Der
tDtrflta)e Schaden fei für den britischen Handel noch diel
moßer' weil in den Gesamtzahlen auch die dauernd in den
Kolonien stationierten Schiffe mitgerechnet sind, die unter
englischer Flagge fahren, aber die britischen Häfen fast nie
tmlaufen. Die Versichcrungsgebiihr sei seit Kriogs -beginn don

oi§ 1 A>, auf 10 Prozent gestie-gen, die Dersicherungssötze
belasten dre Ware bis und über hundertmal höher als vor
dem Krieg. Da dazu noch erhöhte Löhne an die Matrosen und
Extrazulagen an Kapitäne und SchifssoffiZiere bezahlt wer-
den müssen, bie ihr Leben riskieren, so ist es begreiflich , dass

^Fracht.kosten ganz enorm gestiegen sind. Die Folge muß
natürlich eine ungeheure Derterrerung der Lebensmittel sein.

©eit dem 10.März bis zum 20. März sind, nicht gerechnet
dl« vom derrnchtehm deutschen Kreuzer „Dresden " und Hilfs¬
kreuzer „Prinz Eitel Friedrich" der englischen Schiffahrt zu-
gefugtem Schäden, folgende englische Dampfer als verloren
bekannt geworden: „Belgrads", „Bergerove ", „Prinzessin
Victor,a . „Blackwood", „Tangistan ", „Headland ", „Andalu*
sia , „Indian City", „Ademun", „Fingal ", „Atlanta ".
„i^ eiiMarden „Glemartuey", „Borrawdale ", „Engelhorst ",
„Membland". „Diplomat", „Bluejacket" . „Hyndford " und der
Hilfskreuzer „Bajano". Unter diesen zwanzig Dampfern be-
sliEen sich solche mit 4000 Tonnen Raumverdrängung . All¬
mählich mag es England doch bange werden , ob es gut be-
ratan war, als es den Geschäfts- und Hungerkrieg gegen
Deutschland begann.

Wie ist nun die Praxis des Unterseeboots-
krieg s?  Ta mag die Meinung der „Bremer Bürgerztg ."
hier wredergegebm werden, weil dieses sozialdemokratische
Blaft anfänglich starke Vorbehalte machte. Es urteilt jetzt:
Manche Leute hatten sich den Unterseebootkrieg so vorgestellt,
als ob dom 18. Februar ob die deutschen Boote jedes feind¬
liche oder neutrale Schiff, das sie im Kriegsgebiet antreffen,
ANgAvarnt torpedieren und mit Mann und Maus versinken
lassen werden. In der Praxis haben sich aber die U-Boote
nur an dm feindlichen Handelsschiffe gehalten , und auch diese
wurden nicht ungöwarnt beschossen, sondern der Besatzung
wurde Zmt zur Rettung gelassen. In einzelnen Fällen haben
sich, die deutschenU-Boote selbst an der Rettungsarbeit be¬
teiligt . In anderen Fällen sind freilich leider auch einige
Menschenleben zugrunde gegangen, doch sind diese Fälle viel
eher als imvenneidliche Unfälle aufzufassen., die als Begleit-
erscheinungen der Kriegshandlung au ft re den, denn als bc-
absichtigte Krjegstendmzen, geschweige denn als Ziel der
Kriegführung selbst. Zweifellos sind bei Beschießungen durch
Artillerie dom Wasser,md zu Land« hundertmal mehr Zivil¬
personen mngekomnicn, als bisher im Unterseebootkrieg
Menschenopferzu verzeichnen sind. Hat also der Untersee¬
bootkrieg arrch dazu bei getragen, die Schrecken des Krieges
zu vermehren, so läßt sich nach den bisherigen Erfahrungen
die Behauptung nicht aufrechterhalten, daß er an Grausam¬
keit die sonst üblichen Methoden der Kriegführung übertrifft.
Die Besatzung der Handelsschiffe, die eine kurze Gefahrenzone
zu durchfahren hat und deren Schicksal sich daun in wenigen
Augenblicken fast sicher zu ihren Gunsten — entscheidet,
Bat es lange nicht so schlimm, wie die Einwohnerschaft von
Orten , die wochenlang der Beschießung ausgesetzt sind.

Bonden völkerrechtlich festgelegten Regeln des Seekriegs
rrnterscherdet sich danach der Unterseebootkrieg vornehmlich
rmr dadurch, daß die Versenkung der Schiffe ohne vorherige
Untersuchung der Schiffspapiere und der Schiffe selbst er-
folgt . Das ist «ui formaler Verstoß, aber kein Hinwegsetzen
über die Grundregel der Kriegsflihrung , daß das Leben von
Richtkänrpfern tunlichst zu schonen ist. Als ein Akt ungewöhn-
lrcher Barbarei karm ein solches Vorgehen nicht bezeichnet
werden, und die englische Regierung wird emsehen müssen,
daß sie niwt des Recht hat, die gesaugengenommenen Mann¬
schaften deutscherU-Boote mit erwischten Verbrechern aus
eine Stufe zu stellen.

Wenn di« Kriegführung der U-Boote im feindlichen wie
rm ireutralen Auslände dreifach falsch beurteilt wurde , so
wird man freilich zngeben müssen, daß übelwollendes Miß¬
verstehen nicht allein die Schuld daran trägt . Ein Teil der
deutschen Presse hat mit dazu beigetragen, über den Charakter
der^vom̂ deutschen̂Admiralstab angekündigten Maßnahmen

Feuilleton.

3m Gefangenenlager Döberitz.
Ei» RrichStagSbesuch.

A. H. Nm Freitag vormittag 8,55 Uhr fuhren etwa 2M Mit-
ßltcbet des Reichstags mittels Extrazuges vom Lehrter Bahnhöfe
nach dem Döberiher Gefangenenlager; besonders war die Beteili¬
gung der sozialdemokratischen Fraktion eine recht gute. Leider
beeinträchtigte ein tolles Schneetreiben das Arrangement nicht un¬
wesentlich; ^ immerhin aber hat das Gesehene wohl alle Teilneh¬
mer cm diesem Ausfluge über manches unterrichtet und ihnen
viele? verständlicher gemacht.

stritt des Rundganges durch die umfangreichen Anlagen
hielt General d. Loebell, der Bruder des Ministers , im tobenden
Schneegestöbereinen mit Humor durchwürzten Dortrag über alles
Wissenswerte dieser eigenartigen Kolonie. Daraus erfuhr man,
daß von den zurzeit in Deutschland internierten insgesamt 801 000
Mann Gefangenen (außerdem noch Über 8000 Offiziere ) im
Döberitzer Lager sich rund 9800 befinden, und zwar Angehörige
aller feindlicher Heere: Russen, Engländer , Franzosen und Belgier.
Der Gesundheitszustand sei bisher immer ein ausgezeichneterge¬
wesen; man habe einen Krankenbestand von durchschnittlich
130 gehabt, mehr wie 150 seien es nie gewesen, während es
bisher gelungen sei, Seuchen vollständig von der Kolonie fern¬
zuhalten . Ne Verpflegung sei eine ausreichende, nicht zu üppig,
nicht zu mager. Fleisch erhalten die Gefangenen pro Kopf 00
Gramm ; eS wird dies aber nicht den Rationen extra beigegeben,
sondern vorher im Wolf zerkleinert und dem Gemüse beigekocht.
DaS habe die Leute zu der Ansicht gebracht, daß es überhaupt kein
Fleisch wehr gäbe; ' diese Behauptung aber sei falsch. Die Brot¬
rationen seien für Engländer , Franzosen und Belgier ausreichend,
während die Russen als starke Broiesser gern größere Anteile be¬
gehrten^ Schwere Mühe habe die Entlausung der Russen gemacht,
jedoch könne dieselbe bald als völlig durchgeführt bezeichnet werden.
Der Brief- und Paketderkchr sei ein reger ; die meisten Sendungen
erhalten die Engländer, für die einmal an einem einzigen Tage
über 10 000 Mark eingegangen seien. Die wenigsten Briefe und
Pakete erhalten die Russen; kämen wirklich Pakete für diese an,
fo sei wohl in jedem derselben ein Verzeichnis enthalten , was sich

Vorstellungen zu verbreiten, die sich « freulicherweise als
irrig heransgestellt haben. Es war nicht das erstemal , daß
durch falsch unterrichtete und schlecht geleitete Zeitungen
Schanden gestiftet wurde! Aber dieser Schaden wirb wieder
gutgemacht werden, tvenn sich die bisherigen Erfahrungen be-
stätigeu, d. h. wenn die deutschen Unterseeboot« in ihrem be¬
rechtigten Kampf gegen die feindlich« Handelsschiffahrt die
Rechte der Neutralen achten und auf datz Leben von Nicht-
kämpfern, auch feindlicher Nationalität , tunlichst Rücksicht
nehmen. Dos Ausland wird eine solche Art der Kriegführung,
trotz einiger formalen Abweichungen von festgelegten Regeln,
als berechtigt anerkennen müssen, und das deutsche Volk wird
sie billigen.

Der neueste Slreckenrapport.
Jetzt sangen Unterseeboote auch an, Beute zu machen. Die

holländischen Schiffe „Za an st ro 0 in" und „B ata vier  V"
wurden am Freitag bei dem Maasleuchtschiffvon einem deut¬
schen Unterseebot angehalten und mit einem deutschen Offizier
an Bord nach Zeebrügge gebracht. Die Besatzungen, außer
den 'Offizieren, sowie die Frauen und Kinder der belgischen
Passagiere wurden freigelassen, aber sechzehn Belgier fest-
gehalten Diese Belgier waren auf der Reise nach London , es
bestand die Aussicht, daß sie ins belgische Heer eingetreten
wären. Bekanntlich holen England und Frankreich auch
Deutsche von neutralen Schissen. Beide Schisse hatten Lebens¬
mittel für England geladen, darunter Tausende Zentner
Eier. In Holland murrt man über die Beschlagnahme, denn
Lebensmittel seien keine Konterbande. Man vergißt , daß
England auch Lebensmittel nicht nach Deutschland hereinläßt.
Aber es wirb wohl Bezahlung erfolgen für das konfiszierte
Gut , wenigstens wenn es noch Eigentum der Holländer Expor¬
teure war.

England sorgt auch gleich für das Gegenbeispiel. Der
schwedische Dampfer „Geheland ", der Lebensmittel für
Deutschland führte, wurde auf der Höhe der Orkneyinseln mit
Beschlag gelegt und in den Teesfluß gebracht. Weiter haben
die Engländer den amerikanischen Dompser „MaradaS " be¬
schlagnahmt, der mit Büchscnfleisch nach Kopenhagen fuhr.
Man erwartet einen formellen Protest der Vereinigten Staaten.

Weiter meldet Reuter: Der britische Dampfer „Giene*
luny ", von Kalkutta nach Dundee unterwegs, ist gestern in
der Nähe von Deal gestrandet. Die Besatzung erzählte, sie
sah, wie ein Dampser bei Beachy Head durch ein deutsches
Unterseebootversenkt wurde. Auch„Glenelunh" wurde verfolgt,entkam aber.

Der Aberdeener Dampser „Aberdon" (1009 Tonnen ) ist
seit dem 9. März überfällig. Ein Rettungsboot des Dampfers
wurde treibend aufgesunden.

Der torpedierte Dampser „Bluejacket"  war mit 8000
Tonnen Mais von La Piata nach London unterwegs.

Aus London wird weiter berichtet: Der heftige Sturm,
der in der Nacht zum Freitag herrschte, hatte eine ungewöhn¬
lich große Anzahl von Schiffsunfällen an der Küste zur Folge.
Das Schiff „Buccaneer"  strandete bei Scrobysands in der
Nähe von Darmourh. Es konnte nicht flott gemacht werden.
Der Schoner „Francis"  ist bei Trevosehead verloren ge¬
gangen , die Besatzung wurde jedoch gerettet. „Cacilia ",
von London nach Hüll unterwegs, sank bei Palling . Die Be¬
satzung wurde gerettet. „Mary Ni sh  kenierte in der Nähe
vom Tyne. Der Dampfer „Sliedricht" (3056 Tonnen ), von
Rotterdam kommend, lief in der Nahe vom Tyne auf , man
fürchtet, daß das Schiff verloren ist. Der Dampser ,pBees-

. w i n g" (2000 Tonnen) dürfte mit der Besatzung im Kanal
gesunken sein. Man fand einen von „BeeSwings" Matrosen
tot , sowie ein treibendes Boot des Dampfers und Wrackstücke.
Andere Leichen von Seeleuten, aut deren Hemden Adressen
aus Shields angegeben waren, wurden in Dover gelandet.

Schwierigkeiten im Lonvouer Hafen.
London, 20. März. (W. B. Nichtamtlich.) Die „T ' meS"

schreiben: „Die Hoffnung, daß die Stauung im Londoner
Hafen beseitigt werden würde, ist durch den Streik der Stauer
zunichte gemacht worden. Die Berstauer weigerten sich gestern,
12  Dampfer ouszuladen, unter denen sich mindestens einer
" ' it Kriegsmaterial befindet. Am schlimmsten ist die Stauung
in Wolle, die jetzt in großen Mengen aus Australien eintrifft.
Ungefähr 250000 Ballen befinden sich in den Lagerräumen,
von denen nur 4000 Ballen an einem Tage ins Innere des
Landes gebracht werden können."

in dem Pakete befinden solle,  meisten » aber sei entweder alles
oder doch das meiste nicht mehr vorhanden, sondern bereits in Ruß¬
land gestohlen. Große Schwierigkeiten biete die Ueberwachung der
Korrespondenz, da immer und immer wieder versucht werde, in ver¬
abredeter Geheimschrift, in Morsebuchstabcnoder auf sonst welche
Weise Mitteilungen zu machen. Natürlich stehe auch der Vaket-
dienst unter strenger Kontrolle. Bor kurzem habe man z. B. ent¬
deckt. daß einem französischen Offizier in einer fabrikmäßig her¬
gestellten Tafel Schokolade eine Zeitung übermittelt werden sollte.
Ein Teil der Gefangene,« wird zu den verschiedensten Autzen-
arbeiten herangezogen, während ein anderer Teil , und zwar
Schuster, Schneider und Tischler, für den eigenen Bedarf beschäf¬
tigt werden.

Der nach diesem Bortrage (der von einem höheren Offizier
aus dem KriegSminiftsrium in manchen Stücken noch ergänzt
wurde) angetretene Rundgang ließ die Abgeordneten interessante
Einblicke in das Leben und Treiben dieser eigenartigen Kolonie
tun . In der ersten besuchten Holzbaracke «mren Kranke unter¬
gebracht. Soweit diese nicht bettlägerig waren , standen sie in Hal¬
tung vor ihren Betten. Reben jedem Bette befindet sich ein
Schränkchen, auf dem links die blitzsauber geputzte Mmninium-
Eßschüssel steht, genau in der Mitte liegt der Eßlöffel und rechts
davon stehen Tasse und Wasserglas. Am Kopfende des Bettes ist
die Personaltafel angebracht, die den Namen enthält und in großen
Buchstaben E , F , B oder E die Nationalität des Kranken leicht
erkenntlich zeigt.

Dann ging er nach den anderen Mannschafts-Baracken. Hier
wohnen stets Russen, Engländer, Belgier und Franzosen bei ein¬
ander . Wie bekannt, sind aber darob speziell die meist auf größte
Sauberkeit haltenden Engländer nicht entzückt, denn Bundesbrudcr
Ruß ist ihnen nicht nur wegen seiner Läuse ein unangenehmer
Bett - und Hausnachbar, sondern auch wegen manch anderen Zei¬
chens niedrigerer Kultur.

Ein nicht unerheblicher Teil der russischen Gefangenen spricht
oder verstebt deutsch. So antwortete mir ein wegen seiner Ratio - '
nalität befragter Russe in unverfälschtem Spezialjargon : „Main
Härr , ich bin ä polnischer Jüd !" Die Luft war naturgemäß bei
der starken Belegung der Baracken nicht gerade von angenehmster
Art , aber jedenfalls war es trotz des häßlichen feuchtkalten Winter¬
tages in diesen Holzhäusern ganz angenehm warm.

Zn den Wcrkstätten-Baracken waren Schuhmacher, Schneider,
Tischler und — Maler , d. h. wirkliche Kunstmaler tätig ; einige
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Äu- dehnung Ves Blockadekrieges.

Der Mailänder „Torriere della Sera " meldet au 8 Ancorig.
Die französisch-englische Flotte ordnete die Unterbrechung d«
SeehandelS zwischen Italien und Oesterreich - Un  g ar»
an und drohte mit der Beschlagnahmevon Schiffen jedwed,»
Rationalität , welche nach oder aus Oesterreich-Ungarn Ware»
transportieren . Die Dampfergesellschast„Puglia " wird daher
ihre Fahrten an der österreich-ungarischen Küste auf de»
Paffagierdienst beschränken.

Einsprüche Neutraler.
Amsterdam, 21. März. (W. D. Nichtamtlich.) Blätter.

Meldungen zufolge gab die niederländische Regierung der bri.
tischen und französischen am 18. März ihre Beschwerden über
die durch die Erklärung vom 1. März angekündigten Maß.
regeln bekannt. Meldungen, daß sich die niederländische R«.
gierung bemühte, gemeinsam mit der amerikanischen gegen die
Maßregeln zu protestieren, sind aus der Luft gegriffen.

Washington, 20. Mörz. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung
des Reuterschen Bureaus : DaS Kabinett beriet heute über die
Note, die an England gesandt werden soll. Gegen einige Be¬
stimmungen der englischen Note über die Vergeltnngsmaß.
regeln soll protestiert werden. Wegen anderer Bestimmungen
sollen weitere Erklärungen erbeten werden.

London, 21. März. (W. B. Nichtamtlich.) „Daily Chro.
nicle" meldet aus Newyork, daß, die Hearst-Blöttcr eine anti-
britische Haltung einnehmen und erklären, England führe
Krieg gegen den Fleiß, die Geschicklichkeit und die Geduld der
Deutschen, die das Geschäft den Händen britischer Finanzleutc.
Industrieller und Reeder abgenommen hätten. Die Erei,misse
hätten England Gelegenheit gegeben, diese Konkurrenz durch
einen Krieg zu erdrücken, in welchem alle Teilnehmer am
Kampfe größere Verluste erleiden müßten als England , wem
auch der Sieg zufallen möge.

Ochermch-mganscher Tagesbericht.
W i en , 21. März. Amtlich wird verlautbart : 21. März,

mittags : In den Karpathen  kam cs gestern in der Front
zwischen dem Uszoker Paß und dem Sattel von Konieczna zu
heftigen Kämpfe». Schon in der Nacht zum 20. dieses Monats
versuchte» feindliche Abteilungen, durch überraschendes Vor¬
gehen einzelne unserer Stützpunkte zu nehmen. Sie wurden
überall unter großen Verlusten abgewiesen. In den Morgen-
stunden wiederholten sich die russischen Angriffe in größerem
Umfange. Die sich entwickelnden Kämpfe dancrteu in einzel¬
ne!! Abschnitten den ganzen Tag über an. Bis zum Abend
iaarcn die gegen unsere Stellungen am S a n bei Smolnik und
Alwpagony vorgegangcnen russischen Kräfte zurückgeschlagen.
.' 0 70 Mann wurden gefangen.  An den übrigen
Fronten hat sich nichts Wesentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:
von Höf er , Feldmarschallentnant.

•

.Der Bericht vom 20. Mörz meldete die Zurückwerstmg
russischer Angriffe und einen Ausfall der Besatzung von Prze-
mysl. Dieser Ausfall ging entlang der Grodekerstraße. weil
es den Anschein hatte, daß der Feind dort sehr geschwächt sei.
Es entspann sich ein siebenstündiger schwerer Kampf, in dem
russische starke Kräfte sich den Oesterreichern entgegenstellten.
Nach Feststellung der Stärke des Feindes trat die Besatzung
wieder den Rückzug nach der Festung an.

von der seeschlacht an den Dardanellen.
Ueber die Schlacht vom 18. März meldet Wolffs Bureau : Die

Alliierten fuhren um 11% Uhr vormittags in den Dardanellen-
eingaug ein und warfen ihre Geschosse in die Stadt Tschanak Kale.
Zunächst nahmen an dem Gefecht vier französische und fünf engli¬
sche Schiffe teil. Die anwesenden Korrespondenten hatten anfangs
ibren Beobachtungsort in dem Fort Tschirrenlik bei dein alten
Schlosse Sultanije , dann durch einen Gefchoßhagel von dort ver¬
trieben . auf einem Hügel außerhalb der Stadt . Als sie den Turm
verließen , krepierten an zwei Stellen in ihrer unmittelbaren Nähe
Granaten . Gleiĉ eitig fielen die Geschosse über der Stadt immer
dichter, wühlten die Straßen auf und erfüllten die ganze Umgebung
mit dichtem Rauch, während die zu kurz gefallenen Geschäfte mäch¬
tige Wasserhosenauffteigen ließen. Um 1'4 Uhr erreichte das Feuer

fertige oder in Arbeit befindliche Gemälde und Zeichnungen zeug¬
ten von sehr gutem Können.

In kurzer Zeit wird in diesem Riesenlager ein weiterer hygie¬
nischer Fortschritt durchgeführt sein, nämlich die Klosett-Wasser¬
spülung ; bei solchen Menschenansammlungen jedenfalls eine recht
hoch zu veranschlagende Maßnahme.

Der weitere Rundgang zeigte eine Gefangenenküche, wo in
etwa 8 mächtigen Kesseln das Hauptgericht der Kolonisten her-
gestellt wurde: Rübchen und Kartoffeln . Die Gefangenen stellen
die Köche aus ihren eigenen Reihen und die Aufsicht darüber , daß

"«ix gemaust" wird, führte ein aus Lodz stammender russischer
Ein ' "̂ ^iger.

Dann ging eS nach dem neben dem Gefangenenlager und von
diesem durch hohe Drahtumzäunung abgesperrten Truppenlager.
In Holz- und Wellblechbaracken sind hier einige tausend Mann
aller Jnfanteriespezialitäten untergebracht. Nicht nur eine Menge
Maschinengewehr-Lehrabteilungen, sondern auch eine ganz erheb¬
liche Anzahl Offiziersanwärter , die sich zusammensetzt aus Leute«,
die bereits an der Front waren, sich dort teilweise schon das Eiserne
Kreuz verdient haben, jetzt aber praktisch und theoretisch noch weiter
gebracht werden sollen, sowie ferner aus „Frischlingen", die erst
noch ihr Können im Felde beweisen sollen. Da es gerade Mittags¬
zeit war , befanden sich die künftigen Offiziere in ihrem geräumigen
Speisesaale ; es gab dort Rinderschmorbraten mit Salzkartoffeln
und einer halben Gurke.

... ®en  Beschluß der Besichtigung machte das sehr geräumige
Osfizierkasino, wo leere Plätze, ein für Hungrige würziger Dust
und die Klänge einer Militärkapelle zum Bleiben einluden . Und
man muß gestehen, man ißt hier wohlfeil und gut ; dabei war das
Verlangte mit einer Fixigkeit zur Stelle , die jedenfalls Respekt
vor dem hier herrschenden Küchenregiment heischte. Nach schnell
erledigter Aznng verabschiedeten sich die Mitglieder des Reichs¬
tags von diesem eigenartigen Döberitzcr Lager in dem Gedanken,
daß dieser Ausflug , selbst bei diesem widrigen Winterwetter , sicher
hatte keine Langeweile auskommen lassen und daß man hier in
das Kriegs- und Kriegerleben einen bedeutsamen und wertvollen
Blick hatte tun können.

Pünktlich 12,22 Uhr setzte sich der Extrazug wieder in Bewe¬
gung und bald nach 1 Uhr landeten die „Mitglieder des hohen
Hauses " wieder in Berlin , um dann um 2 Uhr die gewohnte Art
der parlamentarischen Tätigkeit wieder aufzunchmen.
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Höhepunkt. <St  war jetzt konzentriert auf die Fort » Lschim-
Hamidieh und die umliegenden befestigten Plätze. Der g«.

Kampf moderner Schiffsartillerie gegen die starken Küsten^
bot  ein ebenso interessantes wie grausige« Schauspiel- Nach
flaute der Kampf zeitweilig ab, wurde aber bald darauf wie-

Lf mit solcher Heftigkeit ausgenommen, daß die Fort » in Rauch¬
gen zeitweilig verschwanden. Nm 2 Uhr änderten die Alliierten

■tot  Taktik , indem sie einzelne Batterien in unregelmäßigen Ab.
^aden beschossen. Dar Einschiehen erwies sich dabei offenbar als
^hwierig. Die Granaten fielen dabei vielfach zu kurz und ins
Gaffer oder zu weit und dann in die Stadt Tschanak Kake. Die
«^hmittagSbcschiehung hatte um 3 Uhr 15 Minuten ihren Höhe-
Milkt erreicht, als plötzlich das französische Linienschiff »Daudet"

dem Heck zu finken begann, während der Bug hoch zum Himmel
sjjj reckte- Die Mannschaften der türkischen Forts , deren KampfeS-
^,t aus das Höchste entfacht war , brachen in brausende Hurrarufe

Torpedoboote und andere Fahrzeuge eilten dem finkenden
Schiff zu Hilfe, konnten aber nur wenige Leute retten , da das
Schiff durch die Explosion einer Mine unter Waffer und durch einen
Volltreffer über Waffer auf das Schwerste beschädigt war und rasch
jaul. Wenige Minuten später sahen die Korrespondenten, wie ein
britischer Schiff von einem türkischen Geschoß auf dem Vorderdeck
getroffen wurde. Mit gekapptem Mast, der im Gewirr der Take¬
lage über Bord hing, versuchte das Schiff den Ausgang der Darda¬
nellen zu gewinnen, was offenbar infolge eines Maschinenschadens
von Sekunde zu Sekunde schwerer wurde. Gleich darauf erhielt
rin anderes britisches Schiff einen Volltreffer auf Deck mittschiffs
and muhte sich gleichfalls dom Kampfplatz entfernen . Um 4 Uhr
45 Minuten mußte ein dritte« britisches Kriegsschiff schwer be¬
schädigt unter rasendem Feuer der Türken sich aus dem Gefecht
ziehen. Es war der schwerste Schlag für die Alliierten , als das
britische Schiff sich gezwungen sah. innerhalb des Feuerbereichs der
türkischen Batterien auf Strand zu laufen. Eine volle Stunde lang
versuchten die Miierten , mit ihren Geschützen das der Vernichtung
geweihte Schlachffchiff zu decken, bis acht Volltreffer die Aii-isichtS.
lofigkeit all dieser Bemühungen besiegelten. Darauf folgten weiter:
16 Minuten qualvollen Rückzugskampfes. Endlich gewannen die
Schiffe der Miierten unter einem Hagel von Geschossen den AuS-
gang der Dardanellen , während die Artillerieforts da« Feuer nicht
eher einstellten, als bis das letzte feindliche Schiff auS dem Feuer,
bereich verschwunden war. Diese Schlacht brachte zum erstenmal
die Schiffe der Miierten auf längere Zeit in den Feuerbereich der
türkischen Geschütze. Das Ergebnis war dank der Treffsicherheit der
türkischen Artillerie für die Feinde entsetzlich, die ihrerseits , obwohl
sie annähernd 2600 Granaten abfeuerten , keine Batterie zum
Schweigen brachten. lieber die tatsächlichenErgebniffe der Schlacht
wurde bereits berichtet. Der Verlauf des Kampfes bat das Selbst,
vertrauen der türkischen Mannschaften gewaltig gesteigert- Alles
sieht den kommenden Entwicklungen zuversichtlichentgegen.

Einem Bericht der britischen Admiralität ist zu entnehmen,
daß alle  am Bombardement beteiligten Schiffe getroffen wurden
Gesunken find die englischen Schlachtschiffe„I r r e s i st i b l e" und
.Ozean"  und das französische Schlachtschiff »Bouv  et ". Das
französische Schiff .Gaulo ' S"  und das englische Schiff . In
flexible"  wurden schwer beschädigt. . Gaulois " ist wahrscheinlich
verloren. . Inflexible " wird einer kostspieligen Reparatur bedürfen.
Der englische Bericht endet: . Die Verluste der Schlachtschiffe sind
dadurch verursacht worden, dah Minen mit dem Strom trieben und
in die bereits reingefegten Teile der Straße gerieten. Diese Ge.
fahr erheischt besondere Vorkehrungen. Bei dem . Daudet " ist
wahrscheinlich ein« Explosion im Innern erfolgt, nachdem er auf
eine Min « geraten war. .Oueen " und „Jmplacable ", di« bereits

| vor diesen Operationen au? England abgefahren waren , um der.
lorene Schiffe zu ersetzen, muffen bald ankommen und werden so
da« Geschwader wieder auf seine ursprüngliche Höhe bringen ."

Zuverlässige türkische Beobachter haben auf dem Linienschiff
.Oueen Elizabeth" fünf, auf dem Panzerkreuzer . Inflexible " vier
schwere Treffer festgestellt. Den feindlichen Verlusten von drei
Linienschiffen, einem TorpedobootSzerstörer und einem Minensuch-
dampfer steht auf türkischer Seite die Beschädigung von vier Ge
schützen gegenüber, von denen nur eines modern war . Keine
andere Batterie erlitt auch nur di« geringste Beschädigung, obgleich
der Feind gut schoß. Bei einem Fort z. B. wurden einwandfrei 70
Einschläge meist von 38 Ztm.-Granaten der .Queen Elizabeth " be¬
obachtet. Die Menschenverluste auf türkischer Seite sind gering.
Sie betragen 21 Tote und 61 Verwundete, darunter nur
wenige Schwerverletzte. Es ist historisch bemerkenswert , daß auf
dem in der Schlacht gesunkenen französischen Linienschiff „Voudet"
seinerzeit in Brest die französisch-russische Allianz geschloffen wurde.

Kraakfaerer Tdrarrr.
Neues Theater. Mit der Novität: „Liese Lu  sti g",

ein fröhliches (Spiel von Paul Georg Münch , bereiteten die
Darsteller und die vortreffliche Regie des Direktors Helmer
dem Autor einen hübschen Erfolg , der nach zwei Akten versön-
sich dankte. In der Jötefe Lustig " steckt ein übermütiges sich
nach freier Lust sehnendes Prinzehchen, das sich in den Thü¬
ringer Bergen, wo sie sich mit ihren Eltern und deni üblichen
Gefolge zum Sommerausenthalt befindet, einem Trupp lusti¬
ger Wandervögel anschließt und einige Tage mitwandert , bis
an den Rhein , von wo die Scholaren den Heimweg antreten
und die „Liese" von dem sie verfolgenden Auto abgeholt wird.
Sie findet natürlich auch das erhoffte Abenteuer zufällig,
unerkannt — den Prinzen , den sie heiraten soll. Bepegnungs-
lokal: ein Arrestlokal, in dem der ebenfalls auf Abenteuer
ausgehende Prinz steckt, in das auch die Liese, die sich eine
Prinzessin nennt , wegen Aneignung eines Unrechten Titels
gesperrt wird und wo beide 2 Stunden verbleiben mußten.
Vergnügt geht es dann am Rheine zu. Die Wandervögel be¬
kommen von ihrem Meister die Erlaubnis , mit ein paar Fla¬
schen Wein den Rhein feiern zu dürfen. Als Schlußeffekt des
zweiten Aktes dann die immer mehr üblich werdende Kino-
Aufnahme! Die Trennungsstunde schlägt, Liese kommt wie¬
der ins Schloß, wo es den üblichen Auftritt mit der Mama
gibt, während der Papa nachsichtiger ist. Dann kommt der
Prinz in Gala -Uniform, hält um die Hand der Prinzeß
Rsette an, die in ihm den — * <5 a .dergesellen erkennt.
Schlußtableau: allgemeine volle Freude.

Wie schon erwähnt, vcrhalf die gute Aufführung dem Lust¬
spiel zu seinem Erfolg, das in einzelnen Rollen und Situatio¬
nen recht gesucht ist. Allerdings läßt sich dem Dichter eine
wirkungsvolle Bühnentechnik nicht absprechen. Ganz ausge-
zeichnet war Frl . PoldiMüller  als „Prinzessin Lisette",
so naturwüchsig froh und ungezwungen, und Herr Klopfer
als Leiter der Wandervögel, Herr Schwartze in der Rolle
des Erziehers , dem aber die Weinlaune die ärgster» Streiche
spielt. Auch die übrigen Rollen waren gut besetzt. Recht leben-
dig war die Schar der Wandervögel und über dem Ganzen
wirkte die stimmungsvolle Inszenierung belebend und er-
stischend. -2-.

Zwei eherne Tafeln verkünden di« Rede» de» Zaren Alexander und
des Präsidenten Carnot.

Einstweilen hatten die Verbündeten genug ; am Sonntag unter-
liehen sie jeden Angriff.

lkritische Lage in China.
Dir« Eingreifen der Vereinigten Staaten von Nordamerika hat

China gegen Japan den Rücken gestärkt. Amerika will alle Per.
tragsbestimmungen zwischen sich und China schützen. Dar hört man
in England gern, wo man vor dem verbündeten Japan Grauen
empsindet. Petersburger Blätter sagen, der japanisch-chinesische
Konflikt nehme einen bedenklichen Charakter an . Die ontijapanische
Stimmung werde bedrohlich. Die japanischen Kolonisten fürchten
für ihr Leben. Die chinesische Presse und die Handelsvereine ver-
langen den sofortigen Ankauf sämtlicher japanischer Konzessionen.
Die japanische Regierung verlangte nochmals kategorisch die Be¬
antwortung ihrer Anfrage.

In Sbanhbai hat eine Kundgebung von mehreren tausend Ein¬
geborenen stattgefunden, bei der eine Resolution gefaßt wurde, die
den Krieg gegen Japan verlangt , da eI besser sei, auf dem Schlacht-
selbe zu sterben, als Sklaven Japans zu werden. Die Polizei in
den Fremdenniederlaffungen versuchte anfangs , die Versammlung
zu verhindern : als aber die Menge eine drohende Haltung cin-
nahm, wnrde sie gestattet.

Der „Manchester Guardian " hat dorr seinem Pekinger
Korrespondenten den Text der ursprünglichen Forderungen Japans
an China erhalten. Die letzte Gruppe der japanischen Forderungen
enthält folgende Punkte: China soll über 50 Prozent seiner KciegS.
munition von Japan kaufen. Japan wird ein Arsenal in China
unter gemeinsamer Leitung gründen, das japanische? Material
kaufen und japanische Techniker beschäftigen muh . Die Polizei in
gewissen Teilen von China soll gemeinsam von Japan und China
verwaltet werden. China soll an diesen Orten viele Japaner an¬
stellen, »nt die chinesische Polizei zu organisieren und zu refor¬
mieren . Japaner sollen als Ratgeber für politische, finanzielle
und militärische Dinge angestellt werden. Japanische Untertanen
sollen das Recht haben, für den Buddhismus in China Propaganda
zu machen- Japan soll das Recht haben, im inneren China Sand zu
besitzen zum Bau japanischer Hospitäler, Tempel und Schulen.
In der Provinz Fukien soll Japan da? Recht haben, Bahnen zu
bauen, Bergwerke auszubeuten . Hafenanlagen zu machen, und wenn
fremdes Kapital nötig ist, soll Japan zuerst angegangen werden.
Japan soll daS Recht haben, Wutschang mit Kiukiang und Nontschang
durch eine Eisenbahn zu verbinden und eine Bahn zwischen Ran-
tschang und Tschaotschufu, sowie zwischen Nantschang und Hang,
'.schon zu bauen.

»Manchester Guardian " bemerkt dazu: Jeder , der dieses er¬
staunliche Programm betrachtet, wird sofort erkennen, wie weit sein
Ziel reicht, wie ernst seine Ergebnisse für China und für die briti¬
schen und anderen Interessen sind, wie unverträglich seine Be¬
dingungen mit dem erfläctcn englisch-japanischen Bündnis sind.
Die allgemeine Wirkung würde die sein, daß die Unabhängigkeit
Chinas ernstlich gefährdet würde und die ganzen Provinzen unter
die Vormundschaft Japans gestellt würden.

veutsche Lazarette in englischer Seleuchtung.
Die Timei hat durch einen neuiralen Mitarbeiter die Zustände

in deutschen Lazaretten erforschen lassen und veröffentlicht darüber
folgenden Bericht:

„Wenn wir unS vergegenwärtigen, daß Deutschland bereits
600000 dis 700000 Verwundete in den verschiedensten Lazaretten des
Reiches verpflegt hat, io wird die Großirtigkeit dieser Organisation
auch bei uns nach Gebühr geschaßt werden . . .

Die Pflege , die den Verwundeten in allen von mir besuchten
Lazaretten zuteil wurde, erschien m,r ganz ausgezeichnet. Auch siel
mir aui , daß die OpcrationSstile und Verband zunmer mit jedem
Hilfsmittel moderner Wissenschoit verschwenderisch uuSgestaNel waren.

Bei der Bedandlung von Wunden geht man vor ollem auf die
Erhaltuna sedeS einzelnen Gliedes aus und vermeidet, wo es nur
angeht, die Amputation . Fest eingebcltet« Kugeln, di« keine Be¬
schwerden verursachen, werden im allgemeinen an >hr,m Platz gk-
loffen. DaS Ziel ist, völlige Genesung in ver kürzesten Frist zu er¬
reichen, und baß die angewandtcn Methoden diesem Zweck entsprechen,
scheint durch die Tatsache bewiesen, daß in keinen, der von mir be¬
suchten Lazarette di« Todesfälle 2°/, von sämtlichen behandelten
Kranken überstiegen.

Dem deutschen Gdldaten wird reichlich« Zeit für seine Genesung
bewilligt, und er muß wirklich gründüch auSgehettt sein, «he er wieder
zu seinem Regiment stoßeu darf , Sechzig Prozent aller in den ersten
Kriegsmonaten verwundeten Krieger sollen bereits wieder im Felde
stehen.

Von den Geschossen siebt man die russischen Kugeln als die
bumanst-n an , da sie die Wunde  meisten« gründlich desinstzieren,
sodoß Wundbrand von ruffischem Gewehrfeuer, wie ,nan mir ver-
sichert, so gut wie unbekannt ist, Tie fürchterlichsten Wunden solle»
die auS französischen Kanonen gefeuerten E -brapnells amerikanischer
Fabrikation erzeugen. Auch die gefangenen Feind, werden »nt
Menschenfreundlichkeitbehandelt und empfinden nur stark die Ab¬
wesenheit sorglicher Frauenbünde, da die sie verpflegenden Wörter
sämtiich Männer sinv, die selten ihre Sprach: verstehen oder sich um
ihre Wünsche bemüden. Da in i-en Lazorettgefängnissen die ver.
schieden«» Nationalitäten zusammen untergebracht werden, so ist die
Frage der Zimwrrtüstuug dort nie zur allgemeinen Zufriedenheit zu
lösen und die Lust in diesen Räumen deshalb nicht immer gerade die
beste. Doch scheint auch in diesen Lazarettgesäugnissendie Sierblich»
keitSziffer nur ganz unbedeutend Höver al« in den übrigen, wobei
immerhin die seelische Depression mit in Rechnung zu ziehen ist."

„Vir haben alle mr einen ßeind. . . "
Zu dem Rundschreiben des VerbandcS Kölner Großfirmen , in

dem ein Angehöriger eines neutralen Landes zu geschäftlichen Ver«
inittelungen nach England bestens empfohlen wird, wird jetzt mit¬
geteilt, daß eS sich hierbei um keine Originalleistung des genann¬
ten Verbandes handelt. Es ist vielmehr — in etwas veränderter
Form — den .Mitteilungen der Kri e g Sa us s chu s se S
derdeutschen Industrie"  entnommen , wo es diesen Wort¬
laut hat:

Geschäftliche Aufträge für England.
Ein wohlempfohlener Großkaufmann (Angehöriger eines neu-
trafen Landes ) mit guten Beziehungen zu englischen Amts- und
Geschäftskreisen, der regelmäßig England besucht und seinen
Sitz in Berlin Hot, stellt sich Interessenten zur Uebernahme von
geschäftlichen Aufträge» zur Verfügung. Näheres teilt auf An¬
frage die Geschäftsstelle des Kriegsausschuffes mit.

Als verantwortliche Herausgeber der „Mitteilungen " zeichnen: Dc.
Schweighoffer, Geschäftsführer des Zentralverbandes deutscher In¬
dustrieller , und Dr , Herle, Geschäftsführer des Bundes der In¬
dustriellen !

Deutsche Anilinfarben und englische Textilindustrie.
Die Verlegenheit der englischen Textilindustrie infolge Färb-

stoffmangels beleuchtet in einem längere » Leitartikel der Londoner
Korrespondent de» Madrider . Heraldo". Er führt im wesentlichen
folgendes aus:

Die englische Textilindustrie bedaff der Anilinfarben zur
Färbung ihrer Garne und Gewebe. Die Tertil » und die Schiffbau.
Industrie sind bekanntlich die blühendsten de« Landes. Auch die
einzigen , bezüglich deren man noch von einer Ueberlegenheit Groß.
Britanniens sprechen darf . Allein die Farben werden von Deutsch,
land erzeugt- England kauft ste von Deutschland- Und da der
Krieg die Handelsbeziehungen zwischen beiden Ländern unter¬
brochen hat , so ergibt sich daraus , daß er England an Stoffe«
mangelt , um seine Gewebe zu färben.

Wie Abhilfe schaffen? Denn die Sache ist ernst. Die Aus.
fuhr Groß-Britanniens in Textilwaren übersteigt jährlich 80N
Millionen Pfund Sterling , und die Textilindustrie ist damit als
erste Ausfuhrindustrie de» Landes anzusprechen. Sie lähmen, hieße
ganz Lancashire und Forkshrre, die — von London abgesehen —
bevölkertsten Distrikte des Landes arbeitslos machen.

Es wird damit gerechnet, daß der Vorrat cm Anilinfarben in
England noch drei Monate lang reicht- Im Lande selbst werden
nur einige wenige Farben hergestellt. Andere werden au« der
Schweiz bezogen, wieder andere aus Frankreich. Letzteres kann
aber zur Zeit nicht einmal für seinen Eigenbedarf hinreißende
Mengen erzeugen. Ebensowenig die Vereinigten Staaten , ES
handelt sich eben um eine echt deutsche Industrie.

Dabei werden die Rohmaterialien hierfür nicht einmal aut
deutschem Boden erzeugt. Da ? Anilin wird aus Teer auSgezogeu,
der Teer aus Steinkohle , und <m keinem Naturschatz ist England
reicher als an diesem. Auch die Geheimnisse der Aniliniabrikatior
liegen nicht außerhalb des Bereichs der Engländer nnd Franzosen,
ist doch die Industrie anglofranzösischen Ursprungs, d, ü- von eng¬
lischen und französischen Chemikern geschaffen-

Der springende Punkt liegt vielmehr darin , daß Deutschland
Tausende van Chemikern zur Leitung der verschiedenen Zweigs
dieser Industrie ausgebildet hat. und daß Tausende anderer Che¬
miker mit Forschungsarbeiten auf diesem Gebiete beschäftigt sind,
um neue Methoden zur Verbilligung des FobrikationSprozesse zu
finden.

Frankreich und England hingegen verfügen nur über Hun¬
derte von Chemikern in der fraglichen Industrie . Auf je 10 deutsche
Chemiker kommen in England immer nur 3 oder 4.

Eine wissenschaftlich-industrielle Kommission hat nun die Frage
studiert und die Errichtung großer Fabriken in England zwecks
Emanzipation von der deutschen Industrie vorgeschlagen. An¬
gesichts der Kostspieligkeit solcher Fabriken regte die Kommission
an , die Regierung möge mit einer Million Pfund Sterling zu dem
Kapital beisteuern, das auf 2% bis 3 Millionen Pfund Sterling
geschäht wird. Auch handele es sich darum , daß der Staat Labo¬
ratoriumsstudien unterstütze, um die englische Industrie auch für
die Zukunft konkurrenzfähig gegen die deutsche zu machen.

Trotz dieser regierungsseitigen Unterstützung läßt sich da?
nötige Geld für die Gründung der neuen Industrie nicht zusarn-
menbringen . Und zwar deshalb nicht, weil die Krvitali 'ien keine
Sicherheit dafür haben , daß die englischen Fabrikanten nach dem
Kriegs sich auch weiterhin der englischen Anilinfarben bedienen
werden. Denn angesichts der derzeitigen Ueberlegenheit der derrt-
schen Anilinindustrie können die deutschen Farbwerke sich nach dem
Kriege den Luxus gestatten, ihre Erzeugnisse auf dem englischen
Markt mit Verlust zu verkaufen und dergestalt die Schließung der
neuzugründenden englischen Anilinsabriken zu erzwingen.

Zur Vermeidung eine: derartigen Entwicklung wurde der Plan
gefaßt , die Aktien fraglicher Fabriken ausschließlich in die Här>de
der Garn - und Gewebefabrikanten zu legen, mit der Maßgabe,
daß diese sich für eine gewisse Zeit zur Abnahme englischer Anilin¬
farben zu verpflichten haben. Aber auch diese Absicht bat sich
bisher nicht verwirklichen lassen.

Sine andere Idee bat den Vorzug der Einfachheit. Sie bestobt
darin , daß die britische Regierung auf die deutschen Anilin färbst offc
einen Einfuhrzoll erhebt. Ist erst einmal das englische Kapital
gegen die deutsche Konkurrenz geschützt, so werden sich auch .selbst
ohne Hilfe der Regierung , die zur Gründung der Anilinsabriken
nötigen Millionen leicht finden . Allerdings würde ein solches Vor¬
gehen eine Aufgabe der freihändlerischen Politik bedeuten. Und
so revolutionär der Krieg auch auf viele Begriffe gewirkt bat, da?
Freihandelsprinzip der Liberalen vermochte er noch nicht zu er¬
schüttern.

Aber selbst mit einem Schutzzoll wäre das Problem noch nicht
völlig gelöst. Tenn die englische Textilindustrie vermag, völlig aut
Freihandelsprinzipien aufaebaut , , ihre Ueberlegenheit aus dem
Weltmarkt nur aufrechtzuerhalten, wenn sie selbst auf den billigsten
Märkten einkauft.

So bliebe noch übrig , daß der Staat selbst Anilinsabriken er¬
richtet- Aber auch daS ist nicht wahrscheinlich; denn die Freihändler
werden gegen eine Einmischung des Staate ? in das Wirtschaftsleben
sein, die viel tiefer greift als ein Schutzzoll.

FnedetlsMH zwischen ßeweMchaften rmd
Rsgierimg in England?

Die Kopenhagener Zeitung „Berlingske Tidendc" meldet aus
London: Nach zweitägiger Verhandlung zwischen den Führern der
englischen Fachvereine und Vertretern verschiedener Ministerien er¬
zielte inan eine Vereinbarung , die eine Arbeitsniederlegung wäh¬
rend de? Krieges völlig ausschließt. Die Vorstände der Fachvcreine
übernahmen eS, den Arbeitern anznempfehlen, in keinem Falle wäh¬
rend des Krieges einen Streik zu enffeffeln, sondern alle Differenzen
über Lohn- und Arbeitsverhälinisse auf friedlichem Wege durch
Verhandlungen vor dem Schiedsgericht beizulejzen. Außerdem
sollen die Vereine von den bisher durchgesührten Unterschieden
zwischen fachmännischen und ungelernten Arbeitcru absehen. Zur
Beilegung entstandener Streitigkeiten wird ein Ausschuß eingesetzt
mit einer gleichen Zahl von Vertretern der Arbeitgeber und de:
Arbeiter . Gleichzeitig soll ern besondere? Komitee zur Leitung der
Produktion in den von der Regierung übernommenen Betrieben
eingesetzt werden. Das llebereinkommcn wurde unterschrieben von
Lloyd George, dem Handelsminister Runcian und dem Arbeiter¬
führer Henderson. Eine Konferenz mit den Arbeitgebern soll nun¬
mehr erfolgen.

Danach würde der Krieg auch in England revolutionär wirken,
indem er den Unterschied zwischen der Organisation gelernter und
ungelernter Arbeiter aufhöbe, der so lange lähmend auf die Ent¬
wicklung der englischen Arbeiterbewegung wirkte und außerdem
auch die Verstaatlichung gewerblicher Betriebe auch im Lende de?
Manchestertum? beförderte.
Hms «» »«■BBaBsss bis dz a «89aiiitt ■a KLU- &««¥ «' *’
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3ur gefl. Beachtung!
Pie  Poftabonnements müssen jetzt unverzüglich

ausgegeben werden, damit in der Zustellung keine
Verzögerung Eintritt. Insbesondere wollen alle ver-
trauensleute und Träger in den neugewonnenen Drten
diese Mahnung beachten.

vom Tage der Bestellung bei der post bis zur
Lieferung der Zeitung vergehen nreist3 —4 Tage
weil die post diese Zeit zu den Meldungen in den
einzelnen Grten benötigt Die Expedition.
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Ganz besonders günstige Einkaufs-Gelegenheit von Büchern, deren Ladenpreis jetzt ausgehoben ist, und zum
Teil gut erhaltenen Remittenden-Exemplaren, die zu enorm niedrig gestellten Preisen ausverkauft werden.

lyiiiiiiHiiiiiiHiiiiifiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiwiiiiiifliiiiiiu:

| :: Lin Posten Massiker billigst. :: I
ÜlllllllHllil„lll,ll| |IIIHIIIIIIIIII,IIIIK„llll,l,llllllllll!llllllll,!„ |||IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIK!l»llllll!„ll,„,„l„!lllll„llllll!II„lllllllllim„!,ml

^iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiHiiiiiiiiiiimiiiNiiHiiiiiimiiiiiiiiinmiiiiiHiiiraiinniKiiH
| DiC HuItlirtirÖöer . Schilderung großer Männer,sMk? - ,̂ d«r Z

Shakespeare, Sptuoza , Tolstoy, Rousseau, flau«, Hegel, Nietzsche, Darwin s ^ ur^20 ^4 =
=niiiiiiii!iiiiimiiiiiiiiiiiiiii!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!!iiiiiiiiiiiiiii!iiiii!iiiiiiiiiiiiimii!!iiiiiiiitiiiiiiiiiitiiiii!iiiiHiiiiiiii!iiiiiiiiiiimi»iinimni!?H

ZranKsmta.M. von der großen Revolution bis
zur Revolution von oben, g?
broschiert 80 4,  gebunden -M. 1 .40.

Soziale Kämpfe in Zranksurta.M. ÄiÄ »«"«
ber großen Revolution. Bon Dr . Max Quarck . Preis brofch.
<0 4,  gebunden 75 4

Die französische Revolution 1789- xryz.
Preis gebunden statt Je 6.— nur A 2.80 . — Die beste Dar¬
stellung der wirtschaftlichen Seite der Revolution.

a . .  und die terroristische Taktik . VonDer Lomspltzel usew Leo Deutsch.  Preis broschiert 85 4,
in Bibliothek-Band gebunden A  1 .—.

Kriegsgrelle! aller Zeiten

Die Rommune. Roman von P . und B Margnerttte.
430 Seite «. Vorwort von Her« . Wendel.

Tttelzeichnung von P . Haasc. Preis broschiert statt A  4.— nur
65 4,  gebunden statt Jt  5 — nur 95 4

flieiiitr  Mirtfon Roman aus der sranzöfi scheu Revolntiv«Vle Voller vmsten.von«France.Stattet.- »ur.**_ ,
gebunden A  8 .—.

Stählungen a»S der russische« Revolution von
vlUrlNvOgkl . Carl Mordurger.  Statt A 2.50 nur 65 S

Reifebefchreibungen etc.
Frankreich. DaS Land und sein«Leut». Seine

Geschichte, Geographie, Verwaltung, Handel,
Industrie und Produktion. Statt A  8 .—
nur A  t .lo.

Dreißig Jahre in der Südsee. BonR.dar-
kill  on . Land »nd Leute, Sitten und Ge-
brauche tat NiSmarckarchtpelund auf den
deutschen Salomoninseln. ^ ebd. statt 17 .—
***** ^  B .—, broschiert statt **■ 14 .— nur6,50.

Krewj uitö quer durch Marokko. Kultur-
»ndSittenbilder aus dem Snltanat des Westens
von Otto C. Artdauer.  Mt i Tastl, 163 Ab¬
bildung«« «m Text und einer UeberstchtSkarte.
Gebunden-.statt A 4.80 »ut A 1.80 , broschiert
statt ^ 380 nur A 1 —.

2\ Meilen vom Südpol . Bo« s . H. Shack-
leton- A 2 .70.

Der Panamakanal, sei». Entsteh««» und
Bedeutung . Bon Fob » Fvste, . Fraser.
Mit 2 Karten und 46 Illustrationen (nach
Originalaufnahmeni . A 4.—.

vaiber, was ist Wahrheit? ragebuchbiätt«
eine« Mönches auf Ponap«. Statt AC 1 .40
nur 40 4.

Die Rifpiraten und ihre Heimat, erste
Kunde aus verschlossener Welt Bon Otto
C. Artbauer.  Mit 84 Dasein, 4 Abbildungen
im Text . 6 Plänen , Grundrissen und Ueber-
sichtska rten. Gebunden stattA  5.40 nur A  j ._ ,
broschiert statt A 4.90 nur A 1.50.

Ein Posten

Kkiedrich Serstückerr und Zuler Verne; Reiseromane.
Fridtjof Nansen, Lrkimoleben. Bon M . Langseldt.  Preis statt

A  6.— nur 85 4

Menfchenkunde . AusarwählteKapitel ans der
Naturgeschichte von G. Bnschon.  Mit drei
Daseln «nb m Textabbildungen. GebundenA  1.60 , broschiertA l .—.

Jll«strierte Völkerkunde, suttv Tafel«und
164 Textahbilbungen. 464 Seiten . Elegant « c-
buvden A 2 .1". broschiertA  1 .65.

Länder- und Völkerkunde. B°» Dr. P-ui
Lehmann,  In 2 starken Bänden gebunden.
Mit ca. 1000 Abbilbungcu. Preis statt Ai 18 .—nm A  6 .-—.

Illustrierte Reiigionr-und Sittengeschichte
«llcr Zeiten und BSlker. Bon Dr Ott-
Henne am Rhyn.  Gebunden stattA 4.—
nur A 1.50 , broschiert stattA 3.— nur 90 4.

Singers Taschen-M!a§. U £ Ä
karten. Preis gebd. statt A  2 .50 nur 80 4

Unloersal -tzand -gNa - . SB •jfcS» " »
graphischen Handbuch. 50 Doppel . Karten-
S eiten. Preis gebd. nur A 2 .80.
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Naturwissenschaftliche Sucher etc.
Sie Erde als Himmelskörper, ein# *«*#>

uomijche Geographie von Prolesior Dr. I . v
Meiierschrnitt.  Mit 5 Tafeln unb 140
Textabbildungen. Gebunden statt A  2.80 nur
1.50 , broschiert statt A  3 .— nur A  1.—.

3er Kampf um das Weib<» Di»- ««»
Mensch«» entwicklung . Bon Dr . Ko n r a d
G u e n t h e r. Gebd. A  1 . 20 , brosch. 75 4-

vie Lehre vom Leben. Ernährung, Fort.
Pflanzung, Befruchtung,Bereblnng .Entwicklung
und Tod. Bo » Dr . Konrad Guenther.
Gebunden statt A  3.80 nur A  1.20 , broschiert
statt A  2 .— nur 75 4.

lierwelt und Lrdatter. Ent«icklu»g»geschicht.
liche Betrachtungen. Bo« Dr . L. Milser.
Mit S Tafeln und 25 Textabbildunge» nach
Originalzetchnungen von A. Kull. 10. Tausend.
127 Seiten . Gebunden statt A  1.80 nur 60 4,
broschiert 85 4-

Zrgmseitige Hilfe in der Tier-u.Menschen¬
welt. Bon Peter Kropotkt». Statt A3.—
nur A  1 .50.

Menschwerdung. «bt vlattaus der Schöpfungs¬
geschichte. Bon Dr . 8 - W i l s « r. Mit 7 Tafeln
und 21 Textabbildungen . 21.—30. Tausend.
144 Seiten . Gebunden 60 4,  broschiert 35 4.

Raffe und Milieu. Bo,. Heinrich Dries-nttiti. 330 Seiten. Brosch,statt̂ 3.—nur 40-s.
Wettervorhersage für jedermann, rmg--

meinverständliche Anleitung . Bon Prof Dr.
H e r m. I . Kl e tn. Mit 2 Dasein unb 27 Text¬
abbildungen. 10. Tausend. 164 Seiten . Ge¬
bunden statt A  2 .30 nur A  1.10, broschiert
statt A 1.50 nur 75 4.

von Sonnen und Sonnenstäubchen. Kos-
mische Wanderungen von Wilhelm Bölsche.
430 Setten, gebd. A  1,60.

Die Welt der Materie. «»«««»tbraccffStt».
liche Darstellung der Ehewt«. Bo« Dr . « .
®a « l| et.  Mit 2 Doppelt«?«!» unb SB Text¬
abbildungen. 190 Seite«. Gebunden A 1.20,
broschiert 80 4-

Festländer und Meere im Wechsel der Seit.
Bon Wilhelm Bölsche.  8rosch <»rt 40 4

Der Untergang der Erde. ««. Dr. » » «.
Meyer «Urania - Meyer). Pret » gebt , stattA 7.50 nur A 1.90.

Dar Tierreich . B»n Dr . H. « <Dtrekt»r r»«,
Zoologischen Gart, «» in Berlin ) «nb andere».
In zwei starken Bänden gebd. Mit ca. 1455
Abbildung««. Pret» stattA 18.— mit A 6. —.

Reitzenftein, Lntwickelungrgeschichte der
Liebe. Statta 2—nur 404

Schräder, Aus dem tieberleben der Tiere.
Statt A 3.— nur 40 4

Zimmermam, Var Ehe- u. Familienleben
unserer Vögel. Statt-* *« »o i

Klunsinger. Belehrender Begleiter für
Aquarien- und Terrariensreunde. Statt
A 1— nur 25 4

Mühl. Raupen und Schmetterlinge. Prar.
tisch« Anleitung »«« Sammeln , Zuchten und
Präparieren, sowie zur Anlage entomologtsch.
btologlscher Sammlungen . Mit einem Gelett-
wort von Dr . St.  G. Lutz, sowie « Tafel « »nb
25 Te^ abbildunge». 98 Gesten. Brosch. 40 4,

Schonemann, Kleintierzucht als Neben¬
erwerb und Beruf. a  uiomttso4

Dr. Carl Ernst Sock, Das Buch vom  gefunden und kranken Menschen. » MÄÄ
Br. Z. 3ade<k, Frauenleiden, ol-vst Anhang:Dt<Verhütung

»er Schwa» gnschast. 20 4
Fr. Brupacher, Kindersegen und kein Ende. ©« Wort an

denkende Arbeiter. 80 4
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Dr. Carl Mundes wasserheilkunde.
420 Seite ». — Preis 85 4

. . . . .
Großes iüustr.Urauter-nebftRezeptbuch:

d«r gebräuchlichsten rinv bekanntesten Arznei - Hauö - « » » 2
Heilmittel . Bon R. La dewig.  Mit farbigen Abbildungen. !Preis A  1 .40.
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Srhloffers Weltgeschichte. M« Abbildungen.
starken Bänden. Gebunden nur A 35 .—.

9 « 10 Kürschners Universal-Konversations-Lexikon.
Mtt 3000 Spalten Text. 1000 Tett-Abbild. Preis statt̂ 6.— nur 3 .75.

praktisches Geschüstshandbuch.
440 Seiten . Gebunden A  3 .50.

I vir Hausfrau . Nähen und Flicken, Sticken
— -- - v. Stticken.Kindergarberobe,

HauMneiderei re. Preis nur 80 4
^ VE  M

Henriette Daoidis KochbuchA 1H 1.— 07««« gs4410 Seiten 'Jfur
▼

1_ buch. L J J^tA ^ 1*̂ 1 Das lustlqfte Such des Jahres. - Jaustri «« vont
^ J VIV v » V » VW4V4 . Aua . Sasdnk.  Preis broschiert statt .« 3 — iekt 85 4
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Klein, Di« ©eit der Sterne
Lainnett, Bilder an« dem « äferleben
<Lik- ei », Tierlebe« de» deutschen Walde»
Aencht, Die Bäume u-Sträncher unserer

Wälder

Naturwissenschaftliche Wegweiser
Mignla , Deutsche Moose und Farne
Geyer, Die Weichtier« Dent chlanbS
Piarzell , Die Pflanzenwelt der Alpen
Mignla , Allgemeine Pilzkunde
Graebuer, Heide und Moor

Bock, Die Aaturdenkmalpfleg«
Hilzheimer, Die Haustiere in Bbftam-

mung unb Entwickln« «
«anffman» Das Radium
Mefferschmitt, BulkaniSmuSu . Erdbeben

jeder Band gebunden J?41
statt Mk. 13,0 nur t ) U Psg.

Werner . Amphibien und Reptilien I
sKörperbau und Lebensweise)

Werner , Amphibien und Reptilien II
«Anpaffuug der Organe an die
Lebensweise)

Feucht, Parkbäume und Ziersträucher
Zimmerttau», Die Naturphotographie
Mitzbach, Der Pflanzensammler

♦ 04

Der Laden der Buchhandlung volksstimme ist ununterbrochen  von vormittags 8 Uhr bis abends 7 Uhr geöffnet.
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